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Deutſchland. 


Berlin, 9. Februar. Die Gerüchte, welche 
im Anſchluß an die Skobelew'ſche Rede und an 
eine Petersburger Korreſpondenz der Wiener „Preſſe“ 
verbreitet wurden und die von einer angeblichen 
Spannung zwiſchen Rußland und Deutſchland und 
von einer angeblichen Depeſche des Fürſten Bis⸗ 
marck an Herrn v. Schweinitz meldeten, wonach 
derſelbe unter gewiſſen Umſtänden feine Abberufung 
anzuzeigen hätte — beruhen nach der „National⸗ 
3g. zugehenden Informationen auf einer Er⸗ 
dichtung. 
Ss kann indeſſen nicht unbemerkt bleiben, daß 
die „Nordd. Allg. Ztg.“ heute an drei verſchiede⸗ 
nen Stellen ſich mit ruſſiſchen Preßerzeugniſſen be⸗ 
ſchäftigt; zweimal wendet ſich das Blatt gegen den 
„Golos“, der den Fall Gambetta's bedauerte und 


ſtark ausgebildet iſt. Jeder Publiziſt eines fremden 
Landes, der die Erwerbung eines fremden Gebiets⸗ 
theiles wünſcht, wird ſich ſagen, daß er ſeinem 0 g 
Zwecke nicht näher kommen werde, indem er das haltung des Friedens einigen Zweifel zu hegen. 
Verlangen nach der Erwerbung verkündete und ih⸗ „Oder ſollte man an leitender Stelle die Zügel nicht 
ren Werth mit recht lebhaften Farben ſchildert.“ mehr feſt in Händen halten und von der panſla⸗ 
i Eu viſtiſchen Strömung mit fortgeriſſen werden? 
1 a den ee eee 1 — Das Ultimatum des Grafen Taaffe hat 
tionen betheuerten die ee des a al desmal wider, wie ſchon ſo oft vorher, feine 
mee e ef in BE Ru Wirkung nicht verfehlt; das öſterreichiſche Abgeord⸗ 
gel e eier 0 Be ni ich's netenhaus hat geſtern mit 157 gegen 145 Stim⸗ 
ae ide din, Bu ei Es 2 u | men beſchloſſen, in die Spezialdebatte über das Pe⸗ 
, eterhiuiger eee Ukroleumſteuergeſetz einzutreten. Die Polen waren 
Gi ‚offiielles Blatt, ſich aus Cettinje che die erſten, welche ſich zu dem sscrifizio del intel- 
5 Ganz unpartelſch muß man ſagen, daß letto verſtanden und das Odium auf fi genom- 
U 7 2 f ER, f f 
Deſterrel ch pom ersten Tage an die Shpultionen| eue hatten, ihre heimathliche Petroleuminduſtrie mit 


wöchentlichen Suspenſion belegt. Solchen Vorkomm - ſchung darüber hin, daß trotz des 
niſſen gegenüber wird es geſtattet ſein, an dem 
ernſten Beſtreben der ruſſiſchen Regierung nach Er- 


errungenen 
Sieges und der Solidaritäts Erklärung des Gra⸗ 
fen Taaffe der Rücktritt des Finanzminiſters nahe 
bevorſteht. 


— Endlich iſt, wie bereits gemeldet, über 
Guiteau das Strafurthell ausgeſprochen. Der Rich⸗ 
ter Cox lehnte den Antrag des Vertheidigers Sco⸗ 
ville auf einen neuen Prozeß ab. Scorille ſuchte 
nun den Strafſpruch zu verzögern, aber der Klage⸗ 
Anwalt Corkhill erſuchte das Gericht, feinen Spruch 
zu fällen. Der Richter forderte Guiteau auf, ſich 
zu erheben. Guiteau, der feine Unverſchämtheit bis 
zum letzten Augenblick fortſetzte, blieb ſitzen und 
meinte, der Richter möge den Spruch möglichſt lange 
hinausſchieben. Cox befahl ihm noch einmal, auf⸗ 
zuſtehen und anzugeben, auf welche Gründe er feine 


einer hohen Steuer zu belaſten. Schwieriger ver⸗ Forderung ſtütze. 


Deutſchland phantaſtiſche Pläne auf Polen zuſchreibt. 
Eine dritte Bemerkung des Blattes betrifft eine Ver⸗ 
öffentlichung des Grafen Milutine im „Europäiſchen 
Boten“, in der der frühere Kriegsminiſter die Ver⸗ 
theidigung ſeiner Verwaltung mit dem Hinweis führt, 
daß jetzt mehr Truppen in Polen ſtehen, als zu der 
Zeit, wo die dort aufgeftellte erſte Armee, aus dem 
1. bis 3. Korps beſtehend, als Drohung für Europa 

gedient habe. 
e Die Wahlprüfungskommiſſion hat heute 
entſprechend ihren Beſchluß der vorigen Seſſion, die 
Wahl des Abg. Dr. Meyer (Breslau) einſtimmig 

für ungültig erklärt. 

e Die Unterrichtskommiſſion hat beſchloſſen, 
etitionen betreffend die Gleichſtellung der Gym⸗ 


im Gehalt, nach längerer Debatte der Staatsregie⸗ 
ung zur Berückſichtigung zu überweiſen. 

e Den die Inſel Helgoland betreffenden 
Ausführungen des Admirals v. Henk, die auch wir 
mitgetheilt hatten, ſetzt die „Nordd. Allg. Ztg.“ 
olgende Kritik entgegen: 

y Angenommen auch, daß gegen den techniſchen 
Inhalt des Artikels nichts einzuwenden ſei, ſo geben 
doch die Veröffentlichung und weitere Verbreitung 
deſſelben und die Beſprechungen, die er bereits ge⸗ 
funden hat, unſeres Erachtens nur einen neuen 
Beleg für die oft gemachte Wahrnehmung, daß der 
deutſchen Publiziſtik in Betreff internationaler Be⸗ 
ziehungen ein Inſtinkt oder ein Gehirnorgan fehle, 
welches bei allen andern Völkern vorhanden und 


Feuilleton. 


7 Central⸗Verband 
der Armenpflege⸗Vereine S 

General⸗Verſammlung 
vom 7. Februar 1882. 


III. 


Frau Bürgermeiſter Sternberg fährt fort: 
b Von den Leiſtungen unſerer Schweſtern in der 
Gemeinde- und Krankenpflege werden Ihnen nach- 
ſtehende Daten ein ungefähres Bild geben: 
Ign der Unter-, Mittel- und Oberſtadt, Neu- 
ſtadt, Fortpreußen, Galgwieſe, Apfelallee, Berliner 
Chauſſee und Oberwiek ſind 3381 Beſuche gemacht. 
In armen Familien iſt gepflegt, verbunden, Betten 
gemacht, gereinigt und dergl. an 196 Tagen. In 
wohlhabenden Familien iſt gepflegt und Verbände 
gemacht worden an 60 Tagen. In armen und 
wohlhabenden Familien iſt gewacht worden in 174 
Nächten. Für die Armen haben wir geſchenkt er⸗ 
halten: Kleidungsſtücke, Suppenmarken, alte Leine⸗ 
wand und dergleichen, ſowie an baarem Gelde: 
1620 Mark 60 Pf. Ausgegeben wurde davon 
für Brod, Kartoffeln, Zeug, Reis, Mehl, Einlöſen 
von verpfändeten Sachen, in einzelnen Fällen zum 
Bezahlen von Miethe, Suppenmarken, Arznei und 
. Verbandſachen: 1462 Mk. 35 Pf. Mägde⸗ 
Herberge⸗Filiale. Vom 1. Juli 1881 
1. Februar 1882. Mädchen, welche hier vorüber⸗ 
gehend ſich aufhielten, in Dienſt gingen oder nach 
Erneſtinenhof geſchickt wurden, ſind 70. 

Daß neben dieſer Thätigkeit in der Gemeinde 
die Schweſtern auch noch in anderer Weiſe für den 
Central⸗Verband thätig ſind, habe ich ſchon vorher 

bei Führung der Liſten erwähnt. Außerdem iſt feit 
8 g getroffen jeden Don⸗ 


allehrer mit den Amtsrichtern ꝛc. eventuell der 
ktoren mit den Landesgerichtsdirektoren 


des Berliner Traktates mißachtete, und nun kommt 
es mit großer Heeresmacht, gleichſam der Verbind⸗ 
lichkeiten vergeſſend, welche es vor Europa und dem 
Volke übernommen, dem es volle Freiheit und Auf⸗ 
beſſerung ſeiner Lage verſprach.“ 

Wenn auch die Nachricht der „N. Fr. Pr.“ 
aus Cattaro, daß in Grahowo, wo die montene⸗ 
griniſchen Kordonstruppen angeblich konzentrirt ſein 
ſollen, ruſſiſche Offiziere die Inſurrektion in der 
Boeche und Herzegowina leiten, vielleicht nicht ganz 
korrekt ſein mag, die Korreſpondenz aus Cettinje ift 
doch geradezu eine Ermunterung zum Widerſtand 
gegen die öſterreichiſchen Okkupationstruppen. Und 
eine ſolche aufreizende Sprache wird in dem Regle⸗ 
rungsorgan eines Landes geduldet, das gegen jede 


mißliebige und unbequeme Aeußerung der Preſſe 


unnachſichtig einſchreitet. Es find. erſt wenige Tag 


drückt war, wieder freigegeben wurde. Und ſchon 
heute wird aus Petersburg gemeldet, daß die Exi⸗ 
ſtenz des liberalen Blattes von Neuem durch die 
Regierung bedroht iſt, weil zwei Leitartikel deſſelben 
Mißfallen erregt haben. Man kann ſich des Arg⸗ 
wohns nicht entſchlagen, daß zu den gerügten Ar⸗ 
tikeln insbeſondere der gehört, welcher gegen den in 
gewiſſen Kreiſen der ruſſiſchen Geſellſchaft von 
Neuem hervortretenden Chauvinismus entſchieden 
Proteſt erhebt und auf die Nothwendigkeit der Er- 
haltung des Friedens eindringlich hinweiſt. Iſt es 
doch dem „Porjadok“ vor Kurzem ebenſo ergangen. 
Kaum hatte das gleichfalls liberale und geſinnungs⸗ 
tüchtige Blatt daſſelbe Thema in beredter Sprache 
behandelt, da wurde es mit der Strafe einer ſechs⸗ 
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nerſtag Abend eine Anzahl junger Mädchen aus 
den Armen ⸗Kreiſen unſerer Stadt, welche eben 
eingeſegnet ſind oder kurz vor der Einſegnung ſtehen, 
ſich bei den Schweſtern verſammeln, einige Stun⸗ 
den unter deren Aufſicht Handarbeit machen, ſich 
vorleſen, ſingen, damit und unter fröhlichem Geplau⸗ 
der den Abend verbringen, zum Schluß ein ein⸗ 
faches Abendbrod genießen, ein Teller Suppe und 
ein Butterbrod, und nach 9 Uhr nach Haufe gehen. 
Dieſe Einrichtung, getroffen, um den Verführungen 
unſerer Zeit, die gerade für Mädchen in dem Al⸗ 
ter ſehr ſchädlich ſein können, ein kleines Gegenge⸗ 
wicht zu halten, erfreut ſich unter den Kindern eines 
ſolchen Beifalls, daß die Schweſtern noch mehrere 
ſolcher Abende einrichten konnten, wenn Zeit, Kräfte 
und Geldmittel, ſelbſt bei ſo einfacher Bewirthung, 
nicht Beſchränkung geböten. Eine kleine Weih⸗ 
nachtsbeſcheerung im aller, aller beſcheidenſten Maß⸗ 
ſtabe für dieſe jungen Mädchen hat Gebern und 
Empfängern viel Freude gemacht und hoffentlich ein 
kleines Glied zu der Kette beigetragen, welche zwi⸗ 
ſchen Arm und Reich zu ſchlingen unfer Beſtre⸗ 
ben iſt. 

Ein anderes Bild entfaltet ſich in der Stube 
unſerer Schweſtern alle 14 Tage Sonnabend 
Nachmittags, wo junge Mädchen aus wohlha⸗ 
benden Familien ſich dort zuſammenfinden, ſich 
mit Handarbeit zum Nutzen der Station beſchäftl⸗ 
gen, und ebenfalls mit Vorleſen und heiterm Ge⸗ 
plauder einige Stunden hinbringen. Möchten ſie 
doch das Intereſſe für unſere Station in recht weite 
Kreiſe tragen und rege erhalten. Beide Einrichtun⸗ 
gen empfehle ich Ihrer Beachtung und Ihrem Wohl⸗ 
wollen. Außerdem möchte ich Ihre Aufmerkſamkeit 
noch auf ein mehrmals im Laufe des Jahres er⸗ 
ſchienenes Inſerat lenken, für welches ich noch mehr 
Erfolg wünſchte als es bis jetzt gehabt hat. Es 
war dies die Bitte, mit abgelegten Sachen, nament⸗ 
lich zur Zeit der Umzüge mit Möbeln unſerer Sta⸗ 
tion zu gedenken. Ich bitte hier nicht für die Sta⸗ 


hielt ſich der Zentrumsklub; ſeine Mitglieder, zu⸗ 
meiſt in den armen Alpenländern gewählt, denen 
fe für die neue Auflage nicht einmal ein Aequiva⸗ 
lent bieten können, gaben ſich nur ſchwer dazu her, 
ihre Popularität aufs Spiel zu ſetzen; aber die 
Bohrarbeiten des Exekutiv⸗Komitees der Rechten wa⸗ 
ren ſchließlich auch bei den Klerikalen von Erfolg 
und ſie verſprachen, wenigſtens in ihrer Majorität 
für das Geſetz zu fimmen; dafür zu ſprechen 
weigerten ſie ſich aber ebenſo nachdrücklichſt, wie die 
andere Fraltionen der Rechten, ſo daß von dieſen 
nur der Tſcheche Adamek — und auch dieſer nur, 
weil er in feiner Abweſenheit von feinen Fraktions⸗ 
genoſſen dazu beſtimmt worden war — das Wort 
zu Gunſten der Vorlage ergriff. Aus den Reihen 
der Oppoſition wurde fie von den Abgg. Such, 


0 5s ſind er ze Tage Mauthner, Roſer und Tauſcher lebhaft und nicht 
her, daß der „Golos“, der ſechs Monate unter⸗ 


ohne Wirkung bekämpft. Abg. Lienbacher, welcher 
gegen das Geſetz als Redner eingetragen war, hatte 
ſich wieder aus der Rednerliſte ſtreichen laſſen. Die 
Debatte gelangte am erſten Tage nicht zum Ab- 
ſchluß; die Abſtimmung mußte daher, zur großen 
Genugthuung der Anhänger des Kabinets, auf 
geſtern vertagt werden. In der Ziſchenzeit gelang 
es, die Kriſe zu beſchwören. Sehr erregt geſtaltete 
ſich die Abſtimmung; die beiden Fürſten Liechten⸗ 
ſtein votirten unter Gelächter und höhniſchen Zu- 
rufen der Linken für die Spezialdebatte, Lienbacher 
und mehrere bäuerliche Abgeordnete fehlten bei der 
Abſtimmung; die Klerikalen Oels und Turnherr 
hatten den Muth, trotz alledem ihr Votum dagegen 
abzugeben. Fürs erſte alſo iſt die Miniſterkriſis 
wieder 
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neuen Schweſtern, iſt in überraſchend ſchöner Weiſe 
ſo gedeckt, daß wir beim Umzug ſtaunend vor un⸗ 
ſern Schätzen ſtanden und mit Freude und Dank 
die kleine Wohnung des erſten Anfangs, am Petri⸗ 
kirchplatz, mit den jetzigen Räumen und ihrer, wenn 
auch immer beſcheidenen, ſo doch jetzt ſehr behag⸗ 
lichen Einrichtung verglichen Aber ich bitte für 
die Armen unſerer Stadt. Wer, wie unſere Schwe⸗ 
ſtern, oft in Wohnungen kommt, wo buchſtäblich die 
ganze Einrichtung aus einem mit Lumpen gefüllten 
Sack beſteht, in welchem die Mutter mit den Kin⸗ 
dern ihre Lagerſtätte aufſchlägt, wozu im günſtig⸗ 
ſten Falle noch ein wackliger Tiſch und ein Frag⸗ 
ment von Stuhl kommt, — wer ſolche Bilder ſteht, 
der denkt mit Neid und Verlangen an manche Bo⸗ 
denkammer, wo zurückgeſetzte Sachen ungenutzt ſtehen, 
um bei etwaigem Umzug eine Laſt mehr für die 
Umziehenden zu ſein und vielleicht blos, um ſie los 
zu werden, ohne Freude verſchenkt und ohne Dank 
empfangen werden, vom erſten Beſten, der ſie ha⸗ 
ben will. Ich weiß, meine Herrſchaften, daß wir 
Stettiner immer zum Geben bereit ſind, daß noch 
kein Hülferuf ungehört bei uns verklungen iſt, daß 
gegeben und immer wieder gegeben wird. Geſtat⸗ 
ten Sie mir nur die Bitte, auch in ſolchen Fällen, 
wo es ſich um abgelegte Sachen handelt, die Ver⸗ 
mittlung mehr und mehr in die Hände der Schwe⸗ 
ſtern zu legen. Nehmen Sie mir das offene Wort 
nicht übel, aber es kommt manches gute Stück in 
unrechte Hände, wird nicht geachtet, verſchleudert; 
manches Stück, was nicht allein an anderer Stelle 
viel größern Nutzen hätte ſtiften können, ſondern 
welches der Geber oft mit perſönlichem Opfer und 
nicht leichten Herzens fortgegeben hat. Es würde 
manche Frau tief empören, die von warmem Im⸗ 
puls getrieben, dem Worte zu Liebe, welches uns 
ermahnt, die Dürftigen zu kleiden, eins ihrer Klei⸗ 
dungsſtücke hingiebt, wenn ſie den Verbleib kennte, 


Guiteau erhob ſich bleich und 
verſtört und ſprach zuerſt ruhig, dann immer lei⸗ 
denſchaftlicher: „Ich bin unſchuldig an der That, 
um derentwillen ich hier ſtehe. Es iſt das Werk 
Gottes, nicht meines. Gott will nicht, daß das 
amerikaniſche Volk dies vergeſſe; er wird alle zur 
Rechenſchaft ziehen, welche Theil an dieſem Urtheil 
haben, vom erſten bis zum letzten. Dieſes Voll 
wird ſich in Blut wälzen, wenn mein Kopf fällt. 
Die Juden fließen den verachteten Galiläer ins 
Grab; aber in der Zerſtörung Jeruſalems vergalt 
ihnen Golt Gleiches mit Gleichem. Ich fürchte 
den Tod nicht. Ich ſtehe hier als ein Kind Got- 
tes. Tödtet mich morgen, wenn ihr wollt. Ich 
bin ein Kind Gottes und war es von je.“ Der 
Richter beſtimmte darauf nach würdiger Begrün⸗ 
dung die Strafe dahin, daß Guiteau am 30. Juni 
zwiſchen 12 und 2 Uhr im Gefängniß von Wa⸗ 
ſhington durch den Strang vom Leben zum Tode 
gebracht werden ſolle. Guiteau ſtand regungslos. 
ſo lange der Richter ſprach, aber ſobald derſelbe 
geendet, ſchlug er heftig auf den Tiſch und ſchrie: 
„Das Urtheil komme auf Ihre Seele! Ich ſtehe 
wahrlich viel lieber hier als an Ihrer Stelle!“ 
Und nachdem er ſo die ſtolzen Worte des edlen 
Giordano Bruno entweiht hatte, wiederholte er 
die widerlichen Gottesläſterungen, die wir oben 
wiedergaben, und ſchloß mit den Worten, daß er 
zuhmvoll in den Himmel eingehe, der elende Schuft 
Corkhill dagegen den Höllenqualen anheimfallen 
werde. 

— Heute Abend findet bei den Majeſtäten 
im Palais eine größere Ballfeſtlichkeit ftatt, zu wel⸗ 
cher ea. 650 Einladungen ergangen find. 
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nachher ſchon gefunden. Iſt es da nicht viel beſ⸗ 
ſer, ſolche alten Sachen den Schweſtern zur Dis⸗ 
poſition zu ftellen, ſie zur Vermittlerin zu machen, 
ihnen die Verantwortung für richtige Verwendung 
zu überweiſen? Und meine Damen, Sie brauchen 
trotzdem nicht einmal auf das perſönliche Geben, 
welches eine ſo große Freude iſt, zu verzichten, Sie 
brauchen nur der Schweſter zu ſchreiben oder zu ſa⸗ 
gen: ich habe das und das Stück Hausrath, Bett, 
Kleidung, Geſchirr u. ſ. w. übrig, ſchicken Sie mir 
bei Gelegenheit Jemand, der es braucht, und Sie 
ſollen einmal ſehen, wie bald Sie von Ihrem Ueber⸗ 
fluß befreit find; und wie angenehm es Ihnen 
außerdem ſein wird, beſtimmt zu wiſſen, daß Sie 
einer wirklichen Roth abgeholfen haben, daß Sie nicht 
mehr ſich zweifelnd zu fragen brauchen, war es auch 
richtig, daß du gabſt, jo ſchnell gabſt, einer Per⸗ 
ſon, die du nicht genügend kennſt. Mich wenig⸗ 
ſtens quält der Gedanle nachher jedesmal, wenn 
ich mich mich durch augenblickliches Mitleid zu einer 
andern Gabe als einem Teller warmen Eſſens an 
Unbekannte habe fortreißen laſſen. — Alſo geſtat⸗ 
ten Sie mir die wiederholte, dringende Bitte, machen 
Sie mehr und mehr unſere Schweſtern zu Vermitt- 
lerinnen zwiſchen ſich und unbekannten Armen. 
Ich lege einen beſonderen Nachdruck auf das Wort 
unbekannte Arme, denn zur Verwirklichung 
meines obengenannten Ideals gehört ja andererſeits 
ganz beſonders, daß wohlhabende Frauen ſich ihrer 
ärmeren Mitſchweſtern in perſönlichem Verkehr warm 
und energiſch annehmen, wenn ſie von ihrem Noth⸗ 
ſtand und von der Möglichkeit überzeugt ſind, ihnen 
auf richtige Weiſe durch Vereins⸗ und Privatmittel 
nachhaltig helfen zu können. Zum Schluß meines 
Berichts über unſere Station muß ich Ihnen leider 
mittheilen, daß unſere liebe Schweſter Marie, der 
wir die Gründung ſowohl des Central-Verbandes 
wie der Diakoniſſen⸗Station zum großen Theil mit⸗ 
verdanken (ſie hat in beiden treu und über ihre 


den ſolch geopfertes Stück oft wenige Stunden Kräfte gearbeitet), uns leider ihrer Geſundheit we⸗ 


ſignirt. Nachfolger des Generals Miribel als Chef 


614 Pferden. 


ganz von der Hoffnung trennen, daß ſie nach der— 


Ausland. 

Wien, 8. Februar. Die preußiſche Miſſion zur 
Ueberbringung des Schwarzen Adler⸗Ordens an den 
Sultan iſt auf dem Wege nach Konſtantinopel hier 
elngetroffen. 

Paris, 8. Februar. Wenngleich man hier 
den Paſſus der engliſchen Thronrede über Egypten 
etwas kurz und unbeſtimmt findet, ſo iſt doch der 
allgemeine Eindruck derſelben und beſonders der der 
erläuternden Auslaſſungen Gransille's ein günſtiger 
und befriedigender. Man ſchließt hieraus, daß 
Frankreich in ſeiner Aktion frei iſt, und wenn auch 
das Kabinet Gambetta die Hypotheſe einer effektiven 
Intervention in Egypten erwogen haben mag, ſo 
ſcheint ſich dieſelbe dennoch keineswegs in dieſer Hin⸗ 
ſicht England gegenüber gebunden zu haben. Je⸗ 
denfalls iſt Freycinet entſchloſſen, nur im Einver- 
nehmen mit den übrigen Großmächten in Egypten 
vorzugehen. Die diplomatiſchen Verhandlungen zwi⸗ 
ſchen den Mächten mit Einſchluß der Türkei über 
eine gemeinſame Verſtändigung für den Fall einer 
ernſten Kriſis in Kairo find im Gange. Sonach 
befürchtet man in hieſigen politiſchen Kreiſen keiner⸗ 
lei Gefahren aus den egyptiſchen Wirren mehr für 
den allgemeinen europäiſchen Frieden. 

Baron Courcel reiſt morgen nach Berlin ab. 
Der Botſchafter geht mit großer Freude auf ſeinen 
neuen Poſten und äußerte wiederholt ſein Vertrauen, 
daß es ihm gelingen werde, die guten Beziehungen 
zwiſchen Deutſchland und Frankreich in beſter Weiſe 
aufrecht zu erhalten und zu fördern. 

Herr von Marzere, früherer Miniſter des In⸗ 
nern, gilt definitiv zum Botſchafter in London de⸗ 


ſich auf 3727 und beträgt die Geſammt⸗Kurslänge 
auf Eisenbahnen 26,170 Kilometer. Die Verbin⸗ 
dung auf Landſtraßen vermitteln täglich 6830 Per⸗ 
ſonenpoſten, Privatfuhrwerke u. ſ. w. auf 4669 
Poſtkurſen. Außerdem waren für den Sommer⸗ 
Verkehr 105 Perſonenpoſten ꝛc. eingerichtet. Extra⸗ 
poſten kamen während des Jahres zur Benutzung 
8050, Kuriere 19, Eſtafetten 155. Auf Waſſer⸗ 
ſtraßen werden zur Poſtbeſörderung 58 Privat⸗ 
Dampf⸗ und Segelſchiffe benutzt. Die Ueberſicht 
der Geſammtleiſtungen im Beförderungsdienſt zeigt 
uns recht große Zahlen, z. B. an Sendungen 
überhaupt ſind befördert 1,3 49,802,084, davon 
als Briefſendungen 1,279,6 24,634, worunter ſich 
348,973,287 Zeitungsnummern und 18,417,021 
außergewöhnliche Zeitungsbeilagen befinden. 

— Die Realſchulfrage wird im Abgeordneten⸗ 
hauſe zu eingehender Erörterung kommen und zwar 
theils durch eine Anzahl von Petitionen, theils durch 
die beabſichtigte Reviſion der Lehrpläne. Man iſt 
ſehr geſpannt auf die Stellung des jetzigen Unter⸗ 
richtsminiſters zu der Frage, zumal da verlautet, 
daß derſelbe mehr wie ſeine Vorgänger einer gleich⸗ 
berechtigten Stellung der Realſchule neben dem 
Gymnaſium zugeneigt ſei. Daß den erſteren ir⸗ 
gendwie eine Verkürzung der ihnen jetzt zugeſtande⸗ 
nen Befugniſſe der Abiturienten⸗Entlaſſungen zuge⸗ 
dacht ſei, iſt, wie wir beſtimmt erfahren, in keiner 
Weiſe zu erwarten. In wie fern man ſich zu Er⸗ 
weiterungen dieſer Befugniſſe entſchließen möchte, iſt 
eine Frage, die ſchwerlich ſchon in nächſter Zeit zum 
Austrag kommen dürfte. + 

— Geſtern Abend wurden an einem Gas⸗ 
kandelaber vor dem neuen Rathhauſe Verſuche mit 
neuen Laternen gemacht, die je zwei Brenner ent⸗ 
halten. Wie ſich dieſelben bewähren, bleibt abzu⸗ 
warten. 

— Schwurgerichts-Sitzung vom 
9. Februar. Anklage wider den Bäckergeſellen 
Ernſt Heinr. Vater aus Schreibersdorf bei poln. 
Wartenburg wegen verſuchter Brandſtiftung. 

Die Anklage hat faſt denſelben Thatbeſtand 
als die gegen den Schuhmacher Roſenſtock, welche 
vorgeſtern zur Aburtheilung kam. Auch Vater war 
als Korrigend in der Landarmen-Anftalt zu Uecker⸗ 
münde hatte von dort einen Fluchtverſuch gemacht 
und als dieſer mißglückt war, faßte er den Ent⸗ 
ſchluß, die Anſtalt in Brand zu ſtecken, um dann 
bei dem entſtehenden Tumult zu entkommen. Am 
Morgen des 1. November nahm er eine Lampe, 
goß das darin beſindliche Petroleum über einen 
Strohſack im Schlafjanl und ſteckte denſelben in 
Brand. Die Gefahr wurde ſofort entdeckt und be⸗ 
feitigt. Vater geſtand auch bei feiner heutigen 
Vernehmung ein, daß er die Abſicht gehabt, die 
Anſtalt niederzubrennen; er wurde für ſchuldig be⸗ 
funden und zu 2 Jahren 6 Monaten Zuchthaus, 
Ehrverluſt auf 3 Jahre und Zuläſſigleit von Po⸗ 
ltzeiaufſicht verurtheilt. 


0 Stadt⸗Theater. 
(Konzert.) 
Iſt es die Abgeneigtheit unſeres 


des Generalſtabes im Kriegsminiſterium wird Bri⸗ 
gade⸗General Fay, ein Offizier von gutem mili⸗ 
täriſchem Ruf und auch in Deutſchland bekannt, 
wo er vor einigen Jahren den großen Manövern 
beiwohnte. 2 

Paris, 8. Februar. Lefebvre de Behaine 
wird auf ſein Erſuchen Geſandter im Haag bleiben; 
der bisherige Geſandte in München, Graf Monte- 
bello, geht in gleicher Eigenſchaft nach Brüſſel. 

Provinzielles. 

Stettin, 10. Februar. Die ſoeben erſchienene 
Statiſtik der deutſchen Reichs-Poſt⸗ und Telegraphen⸗ 
Verwaltung für das Jahr 1880 liefert uns von 
Neuem den Beweis des von Jahr zu Jahr zuneh- 
menden Verkehrs. Dieſelbe liefert ein recht ſchätz⸗ 
bares Material, wovon wir im Auszuge hier etwas 
mittheilen: Deutſche Poſtanſtalten giebt es 7539, 
amtliche Verkaufsſtellen für Poſtwerthzeichen 7704, 
Poſtbriefkaſten find aufgeſtellt 47,602 an 35,680 
Orten. Das Geſammtperſonal der Poſt- und Te⸗ 
legraphen⸗Verwaltung beläuft ſich auf 63,413 Per⸗ 
ſonen, Poſthaltereien find es 1244 mit 1150 Poſt⸗ 
haltern, 4577 Poſtillonen und 10,469 Poſtpfer⸗ 
den, darunter ſind 6 reichseigene Poſthalterelen mit 
Hierzu treten in Benutzung 11,606 
Poſtwagen und Schlitten ze. Die Zahl der täglich 
zur Poſtbeförderung benutzten Eiſenbahnzüge beläuft 

. Fr P [HUT 


Publikums, 


gen auf lange Zeit verlaſſen muß. Indem wir 
ihr die beſten Wünſche für ihre vollſtändige Gene⸗ 
ſung mit auf den Weg geben, will ich mich nicht 


B. Diakoniſſen⸗Station. 
1) Einrichtung, Ergänzung und Erhal- 
tung des Inventars in der Station 
2) Wirthſchaftskoſten 733 46 
3) Feuerung 103 20 
4) Miethe für ein Quartal 60 — 
5) Penſion für die Schweſtern an Be⸗ 
thanien 


153 15 


einſtiger Rückkehr ihre alte Stelle auch an unſerm 
Werke wieder einnehmen kann. Wie dem aber auch 
ſei, die Zukunft liegt ja in Gottes Hand vor un- 
ſern Augen verborgen. Für heute wünſchen wir 
ihr alles Gute, vor Allem vollſtändige Geneſung 
und danke ich ihr Namens des Vorſtandes und per⸗ 
ſönlich herzlich für ihre Theilnahme und Arbeit an 
unſerm Werke und bitte fie, uns ihre Theilnahme 
und Intereſſe zu bewahren. Sie aber, meine Herr⸗ 


als, 

Totalfumme 1466 21 

Es bleibt ſomit nach Abzug N 
Ausgaben von den Einnahmen 
noch ein Beſtand von 726.54 Mk. 


8 befi ich in der Sparkaſſe 600 — 
ſchaften, bitte ich Herzlich, das Vertrauen, welches che ns m 8 
Sie Schweſter Marie geſchenlt, und welches eben“ An bagrem Gelde 51 54 


falls großen Theil an dem Gelingen unſeres Wer⸗ 
kes gehabt hat, auf die Nachfolgerin Schweſter 
Marien's zu übertragen, welche demnächſt beſtimmt 
werden wird. 

. Geſtatten Sie mir nun noch, Ihnen in gro- 
ßen Umriſſen eine Ueberſicht unſerer Einnahmen und 
Ausgaben zu geben. Sie zerfallen beide in zwei 
Theile, in ſolche, die für den Central⸗Verband im 
Allgemeinen und für die Diakoniſſen⸗Station im 
Beſonderen gemacht find und verhalten ſich folgen— 
dermaßen: 


Einnahmen für das Jahr 1881. 
A. Für den Central-Verband. Mk. Pf. 


726 54 

Wir ſchließen diesmal mit einem Ueberſchuß 

ab, aber, meine Herrſchaften, wenn wir uns darauf 
allein verlaſſen wollten, würden wir bald damit zu 
Ende fein, ich wende mich deshalb an alle Wohl⸗ 
thäter des Verbandes mit der Bitte, uns nicht im 
Stich zu laſſen, unſere Station will und ſoll wach⸗ 
ſen, ſoll immer mehr wirken zu Nutz und From⸗ 
men der Armen, und dazu gehört wie zu Allem 
Geld. Wenn unſer Donnerſtag Abend, von dem 
wir uns viel Segen verſprechen, auch jedesmal nur 
eine Mark koſtet, ſo ſind das 52 Mark, und ſie 
wollen geſchafft ſein. Beſonders wende ich mich 


4 3) faber bittend an die Vereine. Daß Ihre Armen 
0 9 0 Bee an nicht zu kurz kommen, wenn Sie aus Ihren Ver⸗ 
| a. Verein verſchämter Arme einsmitteln einen Beitrag zur Erhaltung der Sta⸗ 
Mk. 3 tion geben, das haben Sie wohl an der Summe 
b. Milltärfrauen⸗Verein „ 50 geſehen, welche durch der Schweſtern Hände den 
e. Schloß⸗ Verein „ 100 Armen zugefloſſen, und bedenken Sie wohl, daß⸗ 
— 186 165 91 5 Summe perſönlich von den Schweſtern 

3) Vorſtellung in der Abendhalle 1185 95 erbeten if. 8 
9 5 1 05 u 155 5 11 Sefinb- Aber nun will ich aufhören zu bitten, 
lichen Stadtobligatlon 3 75 ſondern nur noch danken, und zuerſt eben für das 
1602 70 Vertrauen, welches unſeren Schweſtern zu Theil 
1 109 40 geworden iſt; dann den offenen Händen, die das 
B. Diakoniſſen⸗Station. kleine Geld nicht all' werden ließen, und uns die 
1) Geſchenke direkt für die Station 24 75 Möglichkeit verſchafften, bis heute unſer Werk er⸗ 
2) Verdienſt der Schweſtern durch Kran⸗ folgreich fortzuführen. Danken auch all' Denen, 
kenpflege 48 — die durch andere als Geldgaben uns beigeſtanden 
3) Koſtgeld aus Erneſtinenhof für Schwe haben und es uoch thun, wie z. B. die Direk⸗ 
ſtern und Mädchen inkluſive eines tion der Pfer deeiſenbahn, die zweit 
Beitrags zur Feuerung 127 30 unſerer Schweſtern freie Fahrt bewilligt hat; dan⸗ 
500 5 ken all' Denen, welche unſer Schweſternheim nicht 
iz bloß mit allem Nöthigen, ſondern auch mit man⸗ 
5 St 8 chem Schmuck verſehen haben, und mit dieſem 
Ausgabe für das Jahr 1881. Dank 100 dem es daß Gott uns fürder 
5 Mk. Pf. alles Gedeihen und guten Fortgang ſchenken möge, 

A. Central-Verband 101 40 


ſchließe ich meinen Bericht über das Jahr 1881. 


Konzerte im Theater zu hören, iſt es der 
embarras de richesse an muſtkaliſchen Genüſſen 
überhaupt, iſt es die Abgeſpanntheit oder das ma⸗ 
ter telle „Angegriffenſein“ des der Größe unſerer 
Stadt wenig entſprechenden kleinen Kreiſes von 
Muſenverehrern, der erſt kürzlich dem Ludwig'ſchen 
Gaſtſpiel und dem „Damen⸗Vokal⸗Quartett“ hat 
Opfer bringen müſſen oder find es — last not 
least — die hohen Preiſe, die, unter Aufhebung 
der Abonnementsbillets⸗Gültigkeit, zu den Konzerten 
des berühmten jugendlichen Violinkünſtlers und des 
mit Bellachini'ſcher Eleganz und Leichtigkeit „arbel- 
lenden“ Klavier⸗Virtuoſen in Kraft getreten ſind, 
daß das Theater bei dem erſten Auftreten der hier 
noch im beſten Andenken ſtehenden beiden Künſt⸗ 
ler eine öde Leere aufwies, die nur im erſten Rang 
weniger Mitleid erweckend ausſah? 
allen aufgeworfenen Fragen etwas zur Erklärung 
dieſer merkwürdigen Erſcheinung liegen, in der letzt⸗ 
angeregten ſcheint uns indeß die ſchwerwiegendſt. 
und eigentliche Urſache verborgen zu ſein. 
halten die Preiſe für die Konzerte im Theater zu 
hoch und fürchten daher, daß auch dem zweiten 
Dengremont⸗Konzerte ein nur kleines Auditorium 
beiwohnen wird — klein im Verhältniß zu de. Be⸗ 
deutung der gaſtirenden Künſtler und der räum⸗ 
lichen Ausdehnung unſeres Theaters. 
ſtand, daß dem des Konzertes we en Erſchienenen 
noch in Geſtalt zweier entweder nichts taugender 
oder ſchlecht geſpielter Einakter wider ſeinen Willen 
ein langweiliger Zeittödter zum Geſellſchaf er gege- 
ben wird, mag auch gerade nicht ſehr animirend 
auf die Muſikfreunde wirken. 
eines unſerer unterhaltendſten Salonluſiſpiele, wie 
Hugo Müllers „Im Warteſalon erſter Klaſſe“ mit 
Herrn Eſchenbach als Baron Ernſt von Wall- 
bach genießen ſoll, ſo gehört dazu eine Genügſam⸗ 
keit und ein Magen, der eben nur noch Mehlſuppe 
vertragen kann. 
davon, wie die von ihm zerhackte Rolle aufgefaßt 
und gegeben werden ſoll. Auch Frl. Weinert 
ſollte ſich nicht erkühnen, Partien wie die Eliſe jpie- 
len zu wollen. 
und Weſen etwas äſthetiſche Repräſentantin. Doch 
genug davon und nun zu den eigentlichen Helden 
des Abends. 
vier Piecen und zwar „La Folia“ 


Fertigkeit und Zartheit des Vortrages wahre Sphä- 


Angriff auf die Wachmannſchaften früher ſehr! 


jebige häufig vorgekommen find. Jeder Soldat, ſo ſchreil 
das „Berl. Tagbl.“, welcher auf Poſten zieht, ha 
zehn ſcharfe Patronen in der Taſche und laut eine 
von dem Gouvernement und der Kommandan 
erlaſſenen Verfügung den ſtrikten Befehl, von de 
Schußwaffe Gebrauch zu machen, ſobald er ange: 
griffen wird oder eine von ihm für verhaftet er 
klärte Perſon ſich durch die Flucht der Verhaftung 
zu entziehen ſucht. Gleichzeitig find jedoch die Wach⸗ 
mannſchaften auch darauf hingewieſen, nur in den 
dringendſten Fällen von der Schußwaffe Gebrauch 
zu machen. Nach der Anſicht der hiefigen Militär 
behörde hätte der Füſilier Werner nur korrekt ge⸗ 
handelt. Als er um 5 Uhr als dritte Nummer 
den Poſten an der Invalidenſäule bezog, machte 
ihn ſein Kamerad, welcher die zweite Nummer hatte, 
darauf aufmerkſam, daß mehrere halbwüchſige Jun⸗ 
gen die Raſenplätze in der Umgebung der Invali⸗ 
denſäule zerträten und von denſelben nicht herunter 
zu bringen wären. Nachdem die Ablöſung ſich 
entfernt, begannen die Knaben ihre Nedereien aufs 
Neue. Werner, der in ſeiner Kompagnie als ein 
ſehr ruhiger Mann bekannt iſt, verſuchte die Kna⸗ 
ben, zu welchen ſich eine ganze Anzahl größerer 
Burſchen geſellt hatte, auseinander zu treiben. An⸗ 


Es mag in 


Wir 


Der Um⸗ kelheit eröffneten die Jungen ein Bombardement mit 
Steinen auf das Schilderhaus. Wiederholt ver⸗ 
jagte Werner die Störenfriede, doch immer kehrten 
dieſelben in verſtärkter Zahl zurück und trieben aufs 
Neue ihre Allotria. Um dieſelben nachhaltig zu 
verſcheuchen, legte Werner in der Dunkelheit ſein 
Gewehr, welches er kurz zuvor geladen hatte, wie 
zum Zielen an. Nur u einen Schreckſchuß ab⸗ 
zugeben, will Werner losgedrückt haben. Mit Rück⸗ 
ſicht darauf, daß neuerdings wiederum vielfache Ver⸗ 
höhnungen von Wachmannſchaften, namentlich vor 
dem Militär⸗Arreſtgebäude in der Lindenſtraße vor⸗ 
gekommen, waren neuere Inſtruktionen erlaſſen wor⸗ 
den, denen zufolge ſich Werner der Gefahr ausge⸗ 
ſetz haben würde, wegen Pflichtvernachläſſigung be⸗ 
ſtraft zu werden, wenn er den Schuß nicht abgege⸗ 
ben hätte. Der Umſtand, ob ihm Erwachſene oder 
Kinder gegenüber ſtanden, iſt nach den Anſchauun⸗ 
gen in militärischen Kreiſen nebenſächlich.“ Es wer⸗ 
den im Anſchluß an dieſe Vorfälle Beleidigungen 
von Militärperſonen gemeldet. So ſchreibt die 
„Gerichtszeitung“': „Am Montag Nachmitlag iſt 
der Platzmajor von Berlin, Herr Oberſt v. Ziegler, 
in der Friedrichsſtraße von einer Rotte junger, dem 
Arbeiterſtande angehöriger Leute verhöhnt worden. 
Aus den Redensarten der Beleidiger war zu ent⸗ 
nehmen, daß man den Oberſt für die That des 
Füſiliers Werner verantwortlich machte. Leider ge⸗ 
lang es nicht, die Burſchen feſtznnehmen. Wie 
uns von betheiligter Seite verſichert wird, haben ſich 
derartige Ungezogenheiten einzelner Perſonen am 
Dienſtag Abend gegen mehrere Offiziere in der 
Kaiſergalerie wiederholt.“ Authentſſche Mitthellun⸗ 
gen über den Vorfall mit dem Füfllier Werner ſind 
noch nicht erfolgt; wir müſſen dieſelben abwarten, 


Wenn man z. B. 


Der Herr hat ja keine Ahnung 


Das Fach verlangt eine in Form 


Maurice Dengremont ſpielte 
von Corelli⸗ 
Leonard, Nocturne von Chopin⸗Saraſa e, L gende 
von Wieniawsli und „Souvenir de Bade“ von 
Leonard. Die Technik Dengremonts bewies ich 
als gegen früher noch veivollkommnet und jetzt faſt 
unfehlbar, Schwierigkeiten giebt es für ihn anſchei⸗ 
nend nicht und wird ſeine Intonation ſich nie oder 
ſehr ſelten eine Unreinheit zu Schulden kommen 
laſſen. Sein Ton ift goldrein und von wunder—⸗ 
barem Ebenmaß, obwohl es ihm hin und wieder 
an männlicher Kraft gebricht. Die Ruhe und 
Sicherheit, mit der er ſein werthvolles Inſtrument 
behandelt und dem er vermöge feiner frappirenden 


renmuſik zu entlocken verſteht, macht einen wohl 
thuenden Emdrud. Der Paniſt Herr Leitert 
iſt uns aus den Konzerten des Frl. Fernande Te⸗ 
desca bekannt und brachte er unter anderen Kom⸗ 
pofitionen von Jaell, Ritter, Leitert und v. Coenen 
auch die früher hier von ihm geſpielte 2. ung. 
Rhapſodie von Liszt wieder zu Gehör. Auch Herrn 
Leiterts Technik iſt ſtaunenerregend, „fein Anſchlag 
dezent und ſeine Paſſagen, die Läufe, Triller, 
Staccati von entzückender Leichtigkeit und Reinheit, 
doch fehlt ſeinem Vortrage, ſelbſt im duftigſten 
Piano, die Seele. Man ſtaunt über den Künſtler, 
aber man verſteht ihn nicht. Er iſt unerreichbar in 
feinen Kunſtſtücken (jo z. B. iſt die Fantaſie von 
Coenen, für die linke Hand allein, ein wahres Zau 
berkunſtſtück), aber er wird von den meiſten Kla⸗ 
vierſpielern der etztzeit durch Adel und Empfindung 
des Vortrags übertroffen. Der Beifall, den beide 
Konzertgeber ernteten, ließ an Intenſität nichts zu 
wünſchen übrig, er ſpitzte ſich zu drei- oder vier⸗ 
maligen Hervorrufen zu. 


ſehr gerechtfertigte Wunſch, daß eine ſolche Mit⸗ 
theilung erfolgt, ſobald die Lage der Unterſuchung 
dies zuläßt. Vielleicht wäre es möglich geweſen, 
da die Erzeſſe ſchon begonnen halten, als Werner 
ſeinen Poſten bezog und dieſe dem Wachkomman 
danten bekannt werden mußten, durch eine Patrouillſ 
Ordnung zu ſtiften, die das Aeußerſte leichter hätte . 
vermeiden können. Doch halten wir, wie geſagtſ 
zunächſt noch mit unſerem Urtheil zurück. 


Telegraphiſche Depeſchen. H 
Wien, 9. Februar. Die Anklage gegen die 


verrath lauten. 
Redalteur und ein Akademiker, wurden geſtern wie⸗ 
der in Freiheit geſetzt. Dagegen fanden andere 
Verhaftungen ſtatt. Letztere dürften auch auf Ober⸗ 
Ungarn ausgedehnt werden. Mehrere Angeklagte 
verlangen vor andere als polniſche Richter geſtellt 
zu werden. 

Paris, 9. Februar. Heute eder morgen er⸗ 
folgt die lange erwartete Verhaftung eines Verwal⸗ 
tungsraths der „Union Generale“. Derſelbe wird 
inzwiſchen ſorgfältig überwacht. Die zerſtörenden 
Folgen des Zuſammenbruchs der Union dauern fort. 
In Marſeille ſtellten zwei Agents de Change ihre 
Geſchüfte ein. Zwei Abbés follen ihnen große 
Summen ſchulden. In Carpentras erſchoß ſich ein 
Großgrundbeſitzer, der vollſtändig ruinirt iſt. Henri 
Rochefort ſagt indeß, es werde wahrſcheinlich Nie⸗ 
mand beſtraft werden, da der junge Fürſt Broglie 
mit einer Nichte von Leon Say verheirathet iſt. | 

Petersburg, 9. Februar. Der „Negierungs- 
bote“ bezeichnet den Zuſtand der Großfürſtin Marie 
Paulowna als ernſt. 

Einer Meldung des „Golos“ zufolge hielten 
die Chmeſen, entgegen den Beſtimmungen des Trak⸗ 
tats, ruſſiſche Karawanen in Alſu zurück. Dage⸗ 
gen hebt eine Korreſpondenz des „Regierungsboten“ 
aus Peking die friedliche und wohlwollende Geſin⸗ 
nung Chinas gegenüber Rußland hervor. 

Ronſtantinopel, 9. Februar. Im Gegenſatze 
zu den umlaufenden Gerüchten wird berichtet, daß 
die Botſchafter Tiſſot und Lord Dufferin der Pforte 
bisher keine Mittheilung in Bezug auf die egypti ⸗ 
ſchen Angelegenheiten gemacht haben. 

Rom, 8. Februar. Die Deputirtenkammer 
ſetzt die artikelweiſe Berathung des Entwurfs über 
das Liſtenſtrutinium fort. Zu morgen wird die Ab⸗ 
ſtimmung erwartet. i } 

London, 9. Februar. Wie das Hoffournal“ 
meldet, wird die Königin ſich im März nach Men⸗ 
tone begeben, weil die Aerzte Ruhe und Luftwechſel 
für wünſchenswerth erachten. Bald nach Oſtern 
dürfte die Rückkehr erfolgen. . 
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Kunſt und Literatur. 


Theater für heute. Stadttheater: 
„Der Waffenſchmied.“ Oper 3 Alten. 


Eine dramatiſche Unterbrechung erlitt die Sa⸗ 
rah Bernhardt -Vorſtellung der Kameliendame in 
Genug. Mitten im Spiel warf ſie ſich in einen 
Fauteull und in Strömen brach ihr das Blut aus 
dem Halſe. Aerzte aus dem Publikum ſtürzten auf 
die Bühne, der Vorhang mußte fallen und die 
Tragödin mußte in ihr Hotel geſchafft werden. Erſt 
am nächſten Morgen hatten die hämophthyſiſchen 
Erſcheinungen aufgehört und der Zuſtand der Künſt⸗ 
lerin hatte ſich gebeſſert. Fräulein Bernhardt ſchiebt 
dieſen Zwiſchenfall auf die im Theater herrſchende 
Eisluft. 


Vermiſchtes. 

— Ueber die Kataſtrophe an der Invaliden⸗ 
ſäule erfährt das „D. Tgbl.“, daß die militärgericht⸗ 
liche Unterſuchung gegen den Füſilier Werner bereits 
wieder eingeſtellt und derſel e auf freien Fuß geſetzt 
iſt. Die fortgeſetzten Steinwürfe, welche den Sol⸗ 
daten dazu reizten, von der Waffe Gebrauch zu 
machen, hatten nicht nur deutliche Spuren an dem 
Helm zurückgelaſſen, ſondern dem Soldaten auch 
eine blutende Geſichtswunde beigebracht. Wie das 
„Berl. Tgbl.“ berichtet, find ganz unabhängig von 
dem am 28. November 1878 über Berlin und 
Umgegend verhängten kleinen Belagerungszuſtand 
die Poſten ſchon längſt mit ſcharfen Patronen ver⸗ 
ſehen worden. Insbeſondere iſt dies der Fall bei 
den Wachen in den Gefängniſſen und auf den 
Schießplätzen, namentlich in der Haſenhaide, wo 


fangs gelang dies auch. Bei Anbruch der Dun 


um uns ein Urtheil zu bilden. Es iſt aber ein 


r 


r 


in Oſtgaltzien verhafteten Ruthenen wird auf Hoch⸗ 
Zwei von den Verhafteten, ein 


